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				Audienzgemach Ihrer Majestät, kurz nach dem Frühstück

				Ich habe ein neues Tagebuch und platze schier vor lauter Vorfreude, endlich mit dem Schreiben zu beginnen! Ich bin entschlossen, dieses Buch ordentlich und sauber zu halten und es mit meiner besten Handschrift zu verfassen. Nicht dass es wieder so anmutet, als wäre eine betrunkene Spinne darübergekrabbelt.

				Ich sitze gemeinsam mit den anderen Hofjungfern auf meinem Kissen im Audienzgemach der Königin und warte auf die Ankunft Ihrer Majestät, die augenblicklich noch mit wichtigen Staatsangelegenheiten beschäftigt ist. Im Kamin lodert ein riesiges Feuer, denn in der vergangenen Woche war es sehr kalt. Sogar die Themse ist zugefroren! Das Eis ist dick genug, um darauf laufen zu können, und alle reden über den Frostjahrmarkt, der in der Nähe der Anlegestelle bei den Anwaltskammern auf der Eisfläche errichtet wurde. Es ist alles so aufregend! Wir hoffen, dass wir heute hingehen können, wenn Ihre Majestät endlich ihre langweiligen Staatsgeschäfte hinter sich gebracht hat.

				Das Eis und der Frost vor den Fenstern sehen sehr einladend aus, hier drinnen aber ist es düster, und wir verbrauchen Unmengen an Kerzen.

				Die anderen Dienstmädchen arbeiten an ihren Stickereien, und unsere Anstandsdame Mrs. Champernowne wirft mir unablässig finstere Blicke zu, weil ich es ihnen nicht gleichtue. Sie sieht aus, als würde sie sich auf mich stürzen, sobald ich auch nur den kleinsten Tintenfleck auf mein Überkleid mache. Allerdings wagt sie es nicht, mich allzu streng zu schelten, da Ihre Majestät höchstselbst mir dieses Tagebuch und meine schönen Federkiele und das Tintenfässchen geschenkt hat. Nehmt dies, Mrs. Champernowne!

				Die Königin ist meine Lieblingsperson auf der ganzen Welt. Sie hat mich unter ihre Fittiche genommen und ist zumeist überaus freundlich zu mir, weil –

				* * *

				Verflixter Höllenzahn! Nun hätte ich beinahe mein Buch ruiniert, denn ich musste mich vor einem fliegenden Kissen ducken. Es scheint, als wären die Staatsangelegenheiten nicht gut gelaufen, denn die Königin ist gerade hereingestürmt und brüllt nun herum wie ein gereizter Bär.

				O weh, ich bin mir nicht sicher, ob ich Ihre Majestät mit einem Bären vergleichen sollte – ganz gleich, ob sie nun gereizt ist oder nicht. Allerdings ist dieses Tagebuch nur für meine Augen bestimmt, daher glaube ich nicht, dass es mich den Kopf kosten wird. Zudem bin ich, wie ich gerade schreiben wollte, ehe ich durch das Kissen unterbrochen wurde, eine Favoritin Ihrer Majestät (sofern sie nicht gerade mit Gegenständen wirft). Sie hat nie vergessen, dass meine liebe Mutter, Gott hab sie selig, letztes Jahr verstorben ist, indem sie der Königin das Leben gerettet hat. Meine Mutter war eine enge Vertraute Ihrer Majestät, und die Königin war kaum weniger traurig als ich über ihren Tod. Und so machte sie mich zu ihrer Hofjungfer, obwohl ich erst zwölf Jahre alt war, und schwor, mich stets zu beschützen. Und nun bin ich zudem auch noch eine geheime Persevantin Ihrer Majestät! Wenn sie mir den Kopf abschlagen würde, wer würde dann all die Übeltäter verfolgen, die ihren Frieden stören wollen?

				Oje, Ihre Majestät wirft vernichtende Blicke in unsere Richtung. Ich werde mein Tagebuch nun besser für eine Weile weglegen, bevor ihm etwas zustößt.
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				Später am Tage, noch immer im Audienzgemach der Königin

				Das königliche Gewitter hat sich wieder gelegt, und ich muss sagen, es war wirklich außerordentlich aufregend!

				Ihre Majestät schritt auf und ab, wedelte mit einem Brief, den sie gerade erhalten hatte, und sah aus, als würde sie jeden Moment Feuer auf den bemitleidenswerten Boten speien, der sich in der Tür duckte und auf eine Antwort wartete.

				»Was, glaubst du, steht in diesem Brief?«, flüsterte Lady Sarah.

				»Vielleicht gibt es wieder ein Problem mit den neuen Münzen, die Ihre Majestät prägen lässt«, vermutete Mary Shelton, während sie die Haube, die sie für ihre neuste Nichte bestickte, beiseitelegte.

				»Was denn für Probleme?«, fragte Lady Jane mit großen Augen.

				Ich war überrascht, dass Lady Jane die zahlreichen Wutanfälle und noch zahlreicheren Meinungsänderungen der Königin offenbar verpasst hatte. Ihre Majestät hatte Monate gebraucht, um einen Entwurf für die Münze auszuwählen, der ihr gefiel. Ihr Graveur Mr. Anthony kam fast täglich mit neuen Skizzen in den Palast.

				Wir waren alle sehr erleichtert, als Ihre Majestät schließlich erklärte, dass das Motiv eines aufgerichteten Greifs die neue Münze aus reinem Silber zieren würde. Ihre Majestät erzählte mir einmal, dass sie den Greif mit seinem Adlerkopf und seinem Löwenkörper für den Inbegriff von Adel hält. Ich finde ihn etwas hässlich, aber das würde ich der Königin natürlich nicht sagen!

				Lady Sarah schnaubte und schüttelte ihre kupferfarbenen Locken. »Eure Unwissenheit könnte damit zusammenhängen, dass Ihr ausschließlich zuhört, wenn die Leute über Euch sprechen«, teilte sie Lady Jane in giftigem Tonfall mit.

				Zwischen Lady Sarah Bartelmy und Lady Jane Coningsby herrscht keine sonderliche Zuneigung. Beide halten sich für die schönste unter den Hofjungfern, was zu ständigem Gezänk führt.

				Beide wollen eine gute Partie machen und sehen sich als Rivalinnen um die Gunst der jungen Gentlemen bei Hofe. Ich für meinen Teil habe keine Zeit für solche Albernheiten.

				»Wie könnt Ihr es wagen, Ihr närrisches Schandmaul?«, stieß Lady Jane hervor.

				»Aber ich dachte, die Probleme mit der Münze wären allesamt gelöst worden«, meldete sich nun auch Penelope Knollys zu Wort.

				»Schweigt!«, brüllte die Königin vom anderen Ende des Saals. »Kann ich nicht einmal eine Sekunde Ruhe haben, um nachzudenken?«

				Da sie sich bereits nach einem weiteren Wurfgeschoss umsah, senkten wir hastig unsere Köpfe und widmeten uns wieder unseren Beschäftigungen.

				Da nichts in Reichweite war, stapfte die Königin weiter auf und ab. Wenn sie wütend ist, sieht sie mit ihrem flammend roten Haar und ihren blitzenden Augen immer besonders beeindruckend aus. Ihr weißes Seidenkleid raschelte über den Boden, und ihre Perlenketten klackerten bei jedem Schritt. Sogar die Goldstickerei auf ihrem Kleid schien vor Wut zu blitzen.

				Sie wrang den Brief in ihren Händen, als wollte sie ihn in Stücke reißen. »Ich kann es nicht glauben«, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Endlich ist der Entwurf meiner neuen Münze zu meiner Zufriedenheit, und jetzt wagt es Sir Edward Latimer, mir aus der Königlichen Münzanstalt zu schreiben, dass dort nicht genug Silber vorhanden sei, um sie auch zu prägen! Der Herr sei ihnen hold, dass sie rasch genügend Silber finden, denn sonst werden sie meinen Zorn zu spüren bekommen!«

				Von der Tür her ertönte ein Wimmern, das mich befürchten ließ, der Bote würde jeden Augenblick in Ohnmacht fallen.

				»Begib dich unverzüglich zu Sir Edward«, brüllte die Königin ihn an, »und sag ihm, dass er diese Angelegenheit auf der Stelle regeln soll. Sonst werde ich ihn aus seinem Amt als Münzmeister entlassen.«

				Der Bote verneigte sich, und gleich darauf hörten wir ihn nur noch den Flur entlanghuschen.

				»Er rennt, als würde Zerberus selbst mit allen drei Köpfen nach ihm schnappen«, flüsterte ich Mary zu. Ich mag diesen Ausdruck. Seit ich einmal gehört habe, wie Ihre Majestät ihn verwendete, bin ich entschlossen, ihn ebenfalls so häufig wie möglich zu nutzen.

				Mary aber warf mir nur einen verwirrten Blick zu. »Wer ist denn nun wieder dieser Zerberus?«, zischte sie.

				»Der mythologische Hund, der das Tor zum Hades bewachte«, erklärte ich ihr und fühlte mich dabei äußerst gelehrig, auch wenn ich zugeben muss, dass ich selbst fragen musste, wer er war, als ich seinen Namen zum ersten Mal gehört habe.

				Die Königin pfefferte den Brief zu Boden und versuchte, ihn mit ihrem Absatz zu zermalmen. Dann stampfte sie zum Fenster und starrte hinaus.

				»Ich fürchte, wir werden heute wohl nicht zum Frostjahrmarkt gehen«, murmelte Carmina.

				»Da könntest du recht haben«, stimmte Mary zu, stach mit ihrer Nadel in die Haube und piekte sich dabei in den Finger. Mit trauriger Miene saugte sie den Blutstropfen fort.

				Auch ich war betrübt – und bin es immer noch. Natürlich habe ich mich auf den Frostjahrmarkt gefreut, aber vor allem habe ich mich danach gesehnt, wieder aufs Eis zu gehen. Erst letzte Woche hat uns ein junger niederländischer Adliger eine neue Sportart vorgestellt. Sie heißt Eislaufen. Wir wurden auf dem zugefrorenen See im Park in St. James unterrichtet, und nun ist das Eislaufen am Hof der neuste Schrei. Anscheinend betreiben die Holländer diesen Sport jeden Winter auf ihren zugefrorenen Wasserstraßen.

				Als ich die seltsamen flachen Unterschuhe mit den Kufen aus scharfgeschliffenen Knochenstücken zum ersten Mal sah, fragte ich mich, wie ich mich darauf jemals aufrecht halten soll. Ich befürchtete, dass ich auf dem Eis eine ebenso miserable Figur machen würde wie zu Pferde. Aber als die Schlittschuhe mit ihren Lederriemen fest an meinen Stiefeln befestigt worden waren, stellte ich zu meiner Überraschung fest, dass ich durchaus Talent dafür hatte! Das Lustigste war, dass Lady Jane, die den jungen – und unverheirateten – niederländischen Adeligen um jeden Preis beeindrucken wollte, sich anstellte wie ein Fohlen bei den ersten Gehversuchen. Normalerweise pflegt Lady Hochmut, wie ich sie gern nenne, auf mich herabzuschauen – aber auf dem Eis musste sie meistens zu mir aufschauen!

				»Ich finde wirklich, ihr solltet euch wegen eines einfachen Frostjahrmarkts nicht derart aufregen«, sagte Lady Jane in ihrer überheblichen Art.

				»Aber es hätte so viel Spaß gemacht!«, rief Penelope aus.

				»Mir nicht«, schnaubte Lady Sarah.

				Das überraschte mich. Ich konnte verstehen, dass Lady Jane sich nicht noch einmal auf dem Eis blamieren wollte. Aber von Lady Sarah hatte ich erwartet, dass sie sich freuen würde hinzugehen. Ihr Eislauf konnte sich durchaus sehen lassen, und sie hatte beim letzten Mal genug junge Höflinge beeindruckt, um ihre Eitelkeit zu befriedigen. Sie liebt es, die Gentlemen zu beeindrucken, und sie liebt es, besser dazustehen als Lady Jane. Doch wir erfuhren schnell, wo der Schuh drückte.

				»Wie soll ich denn hingehen, wenn ich das neue Kleid, das mir versprochen wurde, noch nicht erhalten habe?«, jammerte Lady Sarah unterdrückt, damit die Königin sie nicht hörte.

				Wie hatte ich nur das neue Kleid vergessen können? Sie redet seit Tagen von nichts anderem, und wir alle kennen die Geschichte inzwischen auswendig. Aber das hielt Lady Sarah nicht davon ab, uns nun erneut damit zu langweilen.

				»Ach, es ist ja so ärgerlich! Mein Onkel Richard hat sein Wort gebrochen!«, jammerte sie. »Nachdem er mit seiner Investition so viel Geld verdient hatte, sagte er zu mir«, – an dieser Stelle sah sie sich um, um sicherzugehen, dass wir alle aufmerksam zuhörten – »›Gibt es eine bessere Verwendung für meinen Reichtum, als meine schöne Nichte mit edlen Kleidern zu schmücken?‹« Besagte schöne Nichte lächelte uns süßlich zu. »Seine Worte, nicht meine.«

				Ich wechselte einen Blick mit Mary und tat so, als müsste ich mich übergeben, womit ich sie zum Lachen brachte. Mary und mich kann Lady Sarah mit ihrem Gejammere nicht beeindrucken. Sie hat so viele Kleider, dass ich mich wundere, dass wir uns in unseren Gemächern zwischen all den Truhen überhaupt noch bewegen können.

				»Es ist so ein Jammer, dass in sein Londoner Stadthaus eingebrochen wurde und er sich das Kleid nun nicht mehr leisten kann«, bemerkte Carmina in traurigem Tonfall. Doch in ihren Augen funkelte die Sensationslust.

				»Aber das kann er doch!«, warf Mary ein und machte dabei die Meckerstimme von Lady Sarah nach. »Er ist noch immer im Besitz großer Reichtümer und könnte sich daher leicht ein neues Kleid leisten.«

				Wir alle kicherten darüber – außer Lady Sarah, die bereits zu einer langen Klagerede darüber ansetzte, dass ihr Onkel sicherlich genug Geld habe, wegen des Einbruchs aber zu bekümmert sei, um sich der Sache anzunehmen.

				Ob sie wohl jemals aufhören wird, darüber zu jammern? Vielleicht sollte ich selbst ihrem Onkel Richard schreiben und ihn bitten, ihr das elende Kleid zu kaufen, bevor wir von ihren ständigen Klagen noch allesamt taub werden.
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				Später am Tage – in meinem Schlafgemach

				Ich versuche, inmitten des aufgeregten Gekreisches von Mary und Lady Sarah zu schreiben. Wir werden den Frostjahrmarkt nun doch besuchen! Und das nur dank Lady Sarahs Gejammer, das lauter und immer lauter wurde, bis Ihre Majestät plötzlich mit wutblitzenden Augen nach einer bemalten Glasschale griff und zu uns herumwirbelte. Lady Sarah sah nichts von alledem, da sie zum Kamin blickte, sonst wäre sie sicherlich verstummt. Mit einem lauten Aufschrei warf die Königin die Schale, die daraufhin gleich hinter Lady Sarah auf dem Boden zersprang. Ich hätte ja über Lady Sarahs Gesichtsausdruck gelacht, wenn ich nicht selbst so verängstigt gewesen wäre!

				»Verschwindet aus meinen Augen, Lady Jammertal!«, schrie Ihre Majestät und kam drohend wie eine große, weiße Galeone auf sie zu. »Ich ertrage den Klang Eurer Stimme nicht mehr!«

				Lady Sarah errötete tief, raffte ihre Stickerei zusammen und schlich davon. Wir übrigen Hofjungfern saßen da, wagten uns nicht zu rühren und hofften, dem Zorn der Königin nicht als Nächstes zum Opfer zu fallen.

				Aber Ihre Majestät war in Fahrt und feuerte auf allen Kanonen. »Und der Rest genauso!«, brüllte sie.

				Wir sprangen auf und knicksten hastig.

				»Ich werde mich doch nicht mit einem Haufen schwatzhafter Närrinnen umgeben! Es ist mir gleich, wohin Ihr geht, Hauptsache, Ihr verschwindet, ehe ich –«

				Wir warteten nicht darauf herauszufinden, was Ihre Majestät vorhatte.

				Als Mary die Tür hinter uns schloss, hörten wir das Geräusch eines königlichen Schuhs, der klappernd gegen das Holz prallte.

				»Das war knapp!«, keuchte ich, als wir in der Privatgalerie der Königin eine Verschnaufpause einlegten. Da ihre Tirade nicht mehr zu hören war, gingen wir davon aus, dass wir uns wohl in Sicherheit wähnen durften.

				»Niemals in meinem ganzen Leben habe ich mich derart gefürchtet!«, erklärte Lady Sarah. Das war natürlich Unsinn, aber zwei junge Gentlemen hatten gerade angehalten, um zu sehen, was vorgefallen war – oder vielmehr, um Lady Sarahs Busen zu bewundern, den sie nun unter dramatischen Atemzügen schwer hob und senkte, um die beiden zu beeindrucken.

				»Was sollen wir jetzt tun?«, fragte Mary niedergeschlagen. »Wir müssen Ihrer Majestät um jeden Preis aus dem Weg gehen.«

				»Ich möchte nur eins: meine Schlittschuhe anziehen und auf den Frostjahrmarkt gehen«, seufzte Penelope.

				»Und genau das werden wir tun!«, erklärte ich.

				Die übrigen Hofjungfern musterten mich entsetzt.

				»Aber die Königin …«, begann Mary und blickte sich ängstlich um, als hinge Ihre Majestät von der Decke und würde sich jeden Moment auf ihren Kopf stürzen.

				»Die Königin hat gesagt, es sei ihr gleich, wohin wir gehen«, gab ich zu bedenken, »also wird es ihr auch gleich sein, wenn wir auf den Frostjahrmarkt gehen, richtig?«

				Und nun befinden Lady Sarah, Mary und ich uns in unserem gemeinsamen Gemach und machen uns bereit für unseren Ausflug. Manchmal sehne ich mich nach einem eigenen Gemach nur für mich, aber das wäre undenkbar. Und Mary und ich verstehen uns gut. Selbst Lady Sarah ist halb so übel, wie ich finde – wenn sie nicht gerade über Kleider oder ihre Pickel jammert.

				Ich bin schon seit Ewigkeiten bereit für unseren Ausflug, denn ich brauchte nur mein ältestes Überkleid aus grüner Wolle überzuziehen. Es ist mir zu kurz, weshalb ich darin besonders gut Schlittschuh laufen kann.

				Neben mir liegen mein pelzgefütterter Umhang und meine Schlittschuhe.

				Nach langem Überlegen hat Lady Sarah sich für ein Kleid entschieden, mit dem es »schon irgendwie gehen« wird, wie sie sagt. Sie hat es bereits seit mindestens einem Monat und hält es deswegen für ziemlich alt. Jetzt ist sie in hellem Aufruhr wegen ihrer Gesichtsmaske. Sie kann sie nirgends finden. Wenn sie sie nicht trägt, ruiniert die Kälte ihre zarte Haut, behauptet sie bei jeder Gelegenheit. Ich hätte eigentlich gedacht, dass ihr Gesicht bei all den Salben und Tinkturen, die sie aufträgt, bereits gut geschützt ist. Aber Mrs. Champernowne hält uns jedes Mal eine Litanei, wenn wir im Winter keine Masken tragen, um unsere Haut zu schützen.

				Ich für meinen Teil wäre ja froh, sie verloren zu haben. Die Masken sind wirklich das Dümmste, was ich mir nur vorstellen kann. Da sie nur mit einem Knopf an Ort und Stelle gehalten werden können, den man sich zwischen die Zähne klemmen muss, werden sie nach einer Weile unbequem. Vor allem aber kann man nicht gut sprechen, wenn man sie trägt!

				Wie es aussieht, werden wir eine große Gesellschaft sein. Denn als die jungen Gentlemen hörten, dass Lady Jane und Lady Sarah mitkommen würden, überschlugen sie sich förmlich mit ihren Angeboten, uns zu begleiten. Und als die Hofdamen hörten, dass die jungen Gentlemen mit von der Partie sein würden, waren plötzlich auch sie überaus daran interessiert, an der Gesellschaft teilzunehmen.

				Wenn das so weitergeht, wird der Palast am Ende wie leer gefegt sein!

				Lady Sarah ist immer noch auf der Suche nach ihrer verflixten Maske. Vielleicht sollte ich ihr einfach meine anbieten, damit dieses Elend ein Ende hat.

				Gott sei Dank! Nun hat endlich alles seine Ordnung. »Nimm meine Maske«, habe ich Lady Sarah angeboten und sie ihr hingehalten. »Ich brauche sie nicht.«

				»Das stimmt«, antwortete Lady Sarah daraufhin und riss sie mir förmlich aus der Hand. »Du hast nicht so zarte Haut wie ich.« Sie hielt sie an ihren Umhang. »Sie passt zwar nicht gut, aber immer noch besser als nichts.«

				Dieses undankbare Ding!

				Aber was soll’s. Ich bin darum herumgekommen, die Maske tragen zu müssen. Denn gegen einen solchen Akt der Großzügigkeit kann selbst Mrs. Champernowne nichts einwenden – und wir haben endlich Ruhe von Lady Sarahs Gejammere.

				So, nun ist es aber an der Zeit, mein Tagebuch zu verstecken und zu gehen.
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				Zwei Stunden nachdem die Glocken zur Mittagszeit geläutet haben

				Nachdem ich in unser Gemach zurückgekehrt bin, meinen Umhang aufs Bett geworfen habe, von Mrs. Champernowne zurechtgewiesen wurde und den Umhang daraufhin ordentlich zusammengelegt habe, kann ich nun endlich ungestört schreiben.

				Ich muss dringend die Königin sprechen, aber sie hat sich wegen ihrer wichtigen Staatsangelegenheiten gemeinsam mit Sir William Cecil zurückgezogen und darf mindestens bis Sonnenuntergang nicht gestört werden. Also werde ich die Gelegenheit nutzen, um alles aufzuschreiben, was sich auf dem Jahrmarkt ereignet hat – vor allem aber will ich über das Geheimnis berichten, auf das ich dort gestoßen bin. Denn dort wurde eine – Nein, ich muss alles der Reihe nach schildern, so wie es sich zugetragen hat. Nicht, dass ich versehentlich etwas Wichtiges auslasse.

				Schwatzend machten wir uns auf den Weg durch den Palast, während Mrs. Champernowne uns eindringliche Warnungen hinterherrief. »Geht nicht alleine Schlittschuh laufen, hört Ihr? Für all jene unter Euch, die sich heute ungebührlich benehmen, wird es keine weiteren Vergnügungsausflüge aufs Eis mehr geben!«

				Ich bin mir sicher, dass sie mich dabei aus ihren schwarzen kleinen Knopfaugen ganz besonders eindringlich gemustert hat.

				Wir verließen den Palast und begaben uns zur Privatbrücke. Seltsam eigentlich, dass sie als »Brücke« bezeichnet wird, weil es sich dabei eigentlich um die Anlegestelle des Whitehall-Palastes handelt. Jedes Kind weiß, dass es nur eine einzige Brücke über die Themse gibt, und das ist die London Bridge. Einer der Bootsleute der Königin erzählte mir, dass er die London Bridge dafür verantwortlich macht, dass die Themse zugefroren ist. Er erklärte mir, dass Eisblöcke aus dem Oberlauf des Flusses herabgetrieben seien und sich an den engen Brückenbögen verfangen hätten, wodurch das Wasser stromaufwärts nach und nach zugefroren sei. Gott segne die London Bridge, kann ich dazu nur sagen!

				Entlang des Ufers liegen weitere große Eisschollen, die dort beim Zufrieren des Flusses wohl hängen geblieben sind. Wenn man im Vorbeigehen die Augen leicht schließt, kann man sich leicht vorstellen, dass es schneebedeckte Berge sind, wie ich sie auf Gemälden aus fremden Ländern gesehen habe.

				Jemand hatte Stufen in die Eisblöcke geschnitten, um auf das ebenere Eis weiter draußen auf dem Fluss zu gelangen. Wir stiegen hinab, setzten uns auf unsere Mäntel und schnallten unsere Schlittschuhe an. In der Ferne konnten wir den Frostjahrmarkt sehen. Große Menschentrauben strömten in seine Richtung.

				»Schau uns nur an!«, rief ich Mary zu, während ich über das Eis glitt. »Wir sind auf der Themse! Und das ganz ohne Boot!«

				»Die Vorstellung, wie viel eiskaltes Wasser da unter uns ist, missfällt mir entsetzlich«, antwortete Mary. Sie sah nach unten und geriet dabei ein wenig ins Wanken.

				»Keine Angst, Mylady!«, lächelte Sir Peter Howlett, einer unserer Begleiter. Er umkreiste uns und hob mit einer schwungvollen Geste seinen Hut. »Das Eis ist mindestens einen Fuß dick.«

				»Und die Leute laufen darauf herum, als wäre es eine Straße wie jede andere«, beruhigte ich Mary zusätzlich.

				»Nun kommt schon«, rief Penelope, die elegant an uns vorbeiglitt. »Wir wollen zum Jahrmarkt!«

				Ich folgte ihr. Schlittschuhlaufen ist ein wahrhaft wunderbares Gefühl. Kaum zu glauben, dass ein kleines Stück Knochen, das an einem Stück Holz befestigt ist, einen so schnell über das Eis gleiten lassen kann, als wäre man ein galoppierendes Pferd!

				Einige der Gentlemen beschlossen, ein Rennen zu veranstalten, und schlängelten sich durch die Menge. Sir Peter gewann und ritzte seinen Namen mit seinem Dolch ins Eis. Dann fügte er die Namen seiner »liebreizenden Begleiterinnen« hinzu, wobei er nicht müde wurde, darauf hinzuweisen, dass er den Namen von Lady Sarah ganz in die Nähe seines eigenen geritzt hatte. Lady Sarah versuchte, so zu tun, als wäre es ihr gleich, dabei sah man genau, wie sehr sie sich darüber freute.

				Ich warf einen verstohlenen Blick zu Lady Jane, um zu sehen, wie es ihr erging. Sie hatte ihre Maske verloren und versuchte verzweifelt und mit puterrotem Gesicht, sich aufrecht zu halten.

				Sie hätte gut daran getan, gleich zu Beginn mit den Wimpern zu klimpern und sich den stützenden Arm eines Gentleman zu sichern. Grundgütiger! Ich scheine ja mehr über Koketterie auf dem Eis zu wissen als Lady Jane! Nicht, dass ich dieses Wissen jemals in die Praxis umsetzen werde.

				Je näher wir dem Jahrmarkt kamen, desto deutlicher war der Trubel zu hören. Die Zelte und Stände leuchteten bunt in den verschiedensten Farben. Ich konnte es kaum erwarten, mir alles genauer anzusehen!

				Doch da schlidderte auch schon Mary auf mich zu, packte mich am Arm und drehte uns beide im Kreis. »Um Gottes willen, Grace«, kicherte sie, »hilf mir. Ich möchte ja zum Frostjahrmarkt, aber meine Schlittschuhe haben andere Pläne!«

				Ein paar schmutzige Straßenkinder rannten vorbei und zogen einen Schlitten hinter sich her, auf dem in wenig bequemer Haltung ein Händler und seine Frau saßen. Carmina sah dem Schlitten sehnsüchtig hinterher.

				»Wollt ihr mitfahren, Ladys?«, rief eines der Straßenkinder. »Nur zwei Pence bis zum Jahrmarkt. Wir holen Euch gleich hier ab.« Doch in diesem Moment rumpelte der Schlitten über eine Unebenheit, und der Händler und seine Frau landeten unsanft auf dem Eis, woraufhin die Straßenkinder hastig das Weite suchten.

				»Ich glaube, bei dir bin ich sicherer, Grace«, sagte Mary, die sich wackelig vorwärtskämpfte.

				Nach viel Gekicher und Schliddern kamen wir endlich alle auf dem Frostjahrmarkt an. Ich war überrascht, wie groß er war. Er erinnerte mich an den St.-Bartholomew’s-Rummel, der jährlich auf dem Fynnesbury Field abgehalten wird.

				Ich wollte unbedingt alles erkunden, doch mir war bewusst, dass ich in Schwierigkeiten geraten würde, wenn ich mich unbeaufsichtigt davonmachte. Mrs. Champernowne war zwar nicht mitgekommen, aber sie würde trotzdem davon erfahren. Ihren großen Ohren entgeht auf wundersame Weise nichts!

				Und so lief unsere große Gruppe gemeinsam auf Schlittschuhen umher und ließ den Jahrmarkt auf sich wirken.

				Überall auf dem Eis standen bunte Zelte herum, in denen alles Mögliche verkauft wurde, von Marionetten bis hin zu Pasteten.

				»Wo kommen nur all diese Stände her?«, rief Carmina aus. »Es sieht so aus, als wären alle Marktverkäufer Londons hier.«

				»Und alle Londoner obendrein, wage ich zu behaupten«, fügte Penelope hinzu.

				»Seht nur, dort!«, keuchte Mary. »Am Flussufer wird ein ganzer Ochse gebraten. Ein Wunder, dass das Eis nicht schmilzt!«

				An manchen Stellen war das Eis unter dem Müll und Dreck, der es bedeckte, kaum noch zu sehen. Ich war froh, dass ich mein kürzestes Überkleid angezogen hatte, da es nun nicht durch den Dreck schleifte.

				Lady Jane hatte endlich eine Stütze gefunden. Robert Neale schwankte galant mit ihr umher. Sonderlich erfreut schien sie darüber allerdings nicht zu sein – vielleicht weil er als Begleitung recht ungeeignet war, um Lady Sarah eifersüchtig zu machen. Er ist ein wenig dicklich und scheint stets nach gekochtem Kohl zu riechen.

				Es dauerte nicht lange, bis die jungen Gentlemen von einem großen, lauten Zelt angezogen wurden, auf dessen Seite ein Bierkrug gemalt war. Um das Zelt herum standen zahlreiche Männer mit geröteten Gesichtern – und ich wage stark zu bezweifeln, dass es nur die Kälte war, die ihre Wangen färbte. Ich fragte mich, wie zuverlässig unsere Gentlemen uns wohl noch begleiten würden, nachdem sie ein paar Krüge Ale getrunken hätten, das lautstark unter so klangvollen Namen wie »Drachenmilch« und »Wilder Hund« angepriesen wurde. Immerhin Lady Janes Begleiter war galant genug, um nicht von ihrer Seite zu weichen. Doch dann wurde mir klar, warum: Sie hatte die Finger in seinen Ärmel gekrallt wie ein Falke die Klauen in seine Beute.

				Ich führte den Rest der Gruppe zu einem niedrigen Tisch, auf dem Brot und Gebäck auslagen. Wir bezahlten unsere Pennys und stürzten uns auf die Safrankuchen, denn die Bewegung und die Kälte hatten uns hungrig gemacht.

				»Kommt nur und schaut euch diese Süßigkeiten an«, sagte Lady Sarah und zog uns zu einem Stand voller Lebkuchen, Bonbons und glasierter Früchte.

				Der Standbesitzer war ein fröhlicher Mann. »Kauft, solange ihr könnt, meine hübschen Damen«, sagte er und versuchte sich an einer höfischen Verbeugung. »Ich bin nur hier, solange mein Gebieter Mr. Frost es mir erlaubt. Wenn erst einmal Mr. Tauwetter an die Macht gelangt, werde ich wohl oder übel meine Waren einpacken und mich schwimmend von dannen machen müssen.«

				»Dann werden wir uns wohl beeilen müssen«, entgegnete ich lächelnd.
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